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Schrecklicher Fund

Ein Mann, ein Wort!

Die Wahrheit hinter Morgelis Doppel-Mandat

ROLAND SCHAFLL

Universalreferat im Vorfeld von Wahlen

iel ist gemunkelt, gerauntund
‘ ’ geschrieben worden iiber die
Griinde zum Abgang von
Christoph Morgeli an der Uni Ziirich.
Kaumjemand hatnoch die Ubersicht,
wer eigentlich wem gekiindigt hat.
Weshalb der Nebelspalter die Fak-
ten auf die Reihe bringt.

Der Konservator des Medizinhistori-
schen Museums, Christoph Morgeli,
zog fiir einmal die Aufmerksambkeit
der Nation nicht als SVP-Nationalrat
aufsich, der bei Gegnern Leichen im
Keller vermutet, sondern als Amtslei-
ter des Medizinhistorischen Muse-
ums der Uni Ziirich, als solcher er tat-
séchlich Leichen im Keller hat. Seine
Kritiker warfen ihm mangelhafte Auf-
bewahrung menschlicher Praparate
vor. Beunruhigt durch die Berichte
iiber den Zustand des Museums stat-
tete die Universitdtsleitung dem Kon-
servator Christoph Morgeli eine un-
angemeldete Visite ab. Und fand im
Untergeschoss mehr als ihr lieb war:
Zwischen den Ausstellungsstiicken
entdeckte man den echten Christoph
Morgeli, der dort seit August 2008
festgehalten wurde. Tatsdchlich
nahm zum Zeitpunkt von Morgelis
viel beachtetem Autounfall dessen
Klon seinen Platz ein. Man erinnert
sich, wie er seinerzeit auf wundersa-
me Weise iiberraschend schnell ge-
nesen war. In Tat und Wahrheit wur-
de der Polit-Professor als Teil seiner
eigenen Exhibition festgehalten, aus
der ihn einfach darum niemand be-
freite, weil seit Jahren niemand die
Ausstellung besucht hat. Seine Vorle-
sung wurde ebenso wenig vermisst
wie Morgeli selbst, da sie aus Mangel
an Studenten noch nie stattgefunden
hat. Studierende &usserten, es genii-
ge hinreichend, den Professor all-
abendlich in «Arena» oder auf «Tele
Ziiri» zu sehen.

Der entfesselte Morgeli, der zualler-
erst wissen wollte, wie die Minarett-
Abstimmung ausgegangen sei, erlddr-
te seinen Befreiern, wie es zum unge-
heuerlichen Rollentausch kommen
konnte: Als Konservator hatte er viel
Zeit mit den menschlichen Uberres-
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tenverbracht; er studierte jeweils sei-
ne flammenden Reden vor den Ske-
letten ein, die er als ideale Zuhorer
einschitzte, und warf auch die Kno-
chen, um Abstimmungen vorauszu-
sagen (was gemaiss Morgeli wesent-
lich genauer sei als die Longchamp-
Vorhersage des SRF). Bekanntlich ist
der Totentanz das Spezialgebiet des
Professors. Meist tanzte er Foxtrott
mit den Gebeinen, je nach Stim-
mungslage auch Walzer. Wie dem
auch sei, zu jener Zeit wurde Morge-
liklar, dass er fiir seine vielféltigen T4-
tigkeiten - die Milizfunktion als Nati-
onalrat, Kolumnenschreiber der
Weltwoche, Programmleiter der SVP
und eben als Staatsangestellter der
Uni - eigentlich vier Arme haben
miisste. Nun hatte er zwar in diversen
Einmachgldsern einzelne Arme.
Doch der Professor kam zum Schluss,
dass er sich einen ganzen Doppelgéin-
ger schaffen miisste, um all die Dop-
pelmandate zu bewaltigen.

Mit fatalen Folgen: Sein Alter Ego
nahm nicht nur seine Rolle als Kon-
servator ein, sondern betrieb auch
Morgelis konservative Politik weiter,
jedoch mit einer nie gekannten Hart-
nickigkeit, die selbst SVP-Befiirwor-
ter {iberraschte. So lassen sich Mor-
gelis oftmals kamikazehaft anmuten-
den Polit-Attacken riickwirkend als
Aktionen des Doppelgangers erkld-
ren, der die Wirkung seiner Aussagen
nicht gentigend abschétzen konnte.
Selbst die Auftritte in Satire-Sendun-
gen, hinter denen man eigentlich Pa-
rodisten vermutete, gingen auf das
Konto des Klons.

Morgeli strebt nun einen Prozess ge-
gen sein Double an. Er sei von ihm
weggemobbt worden. Sein Anwalt
Valentin Landmann wird die Gerich-
te davon {iberzeugen wollen, dass die
Uni dem echten Morgeli faktisch gar
nicht kiindigen konnte, da lediglich
der Klon eine ungeniigende Leistung

erbrachte. Dass Morgeli den Termin
zum Mitarbeitergespréch nicht wahr-
nahm, wie ihm vorgeworfen wurde,
sei auf ein reines Abspracheproblem
zwischen ihm und dem Klon zuriick-
zufiihren: Beide hatten schliesslich
geglaubt, der jeweils andere nehme
den Termin wahr.

Morgeli droht weitere Ungemach.
Denn in der Parteispitze ist es ein of-
fenes Geheimnis, dass man statt des
gemdssigteren Originals doch lieber
den viel originelleren Klon zuriick-
hitte. War der Klon der bessere Mor-
geli? Auch (Weltwoche>-Leser hielten
die Kolumnen des Klons fiir pointier-
ter. Die zutiefst bestiirzte Universi-
tétsleitung hingegen muss zur Kennt-
nis nehmen, dass sie ein nichtausge-
bildetes Double mit einem Jahresge-
haltvon 100000 Franken entschédig-
te, ohne dass die nicht vorhandene
Sachkenntnis je jemandem aufgefal-
len wire.

sistmir als Mann der Tat eine grosse
E Ehre, heute, in diesen Stunden und

Minuten und an dieser Stelle einige
wichtige, ja fiir die Zukunft unserer Nation,
unseres Wohlstandes und IThres personli-
chen Wohlergehens entscheidende Gedan-
ken an Sie richten zu diirfen. Nicht wahr, wir
alle, die wir hier versammelt sind, Jung und
Alt, Gross und Klein, Mann und Frau, wir al-
lewissen, wie wichtignachhaltige Entschei-
dungen als Ganzes, aber auch fiir jeden Ein-
zelnen von uns sind. Gerade jetzt, gerade
heute und gerade hier! Ich kann nicht um-
hin und will es daher auch nicht unterlassen
in Anbetracht dessen, dass der Zeitpunkt
zwischen Vergangenheit und Zukunft gera-
de in der Gegenwartliegt, um hier und jetzt
Weichen zu stellen, Tiiren zu 6ffnen und We-
ge zu ebnen, damit wir die richtigen Ziele zur
richtigen Zeit am richtigen Ort anvisieren.

Sie werden mir ohne jeden Zweifel zustim-
men: Die Frage steht doch im Raum und es
liegt férmlich in der Luft, dass es jetzt erst
rechtdaraufankommt, ob und wiees uns ge-
lingt, das Relevante vom Irrelevanten, die
Spreu vom Weizen zu trennen und uns auf
das zu konzentrieren, was wirklich zahlt. Al-
so das, was in gewisser Weise von seiner We-
sensart - ganz unabhéngig von weltan-
schaulichen, politischen oder religiosen
Ausrichtungen - uns alle angeht, immer
schon angegangen ist und darum auch und
erst recht in Zukunft angehen wird!

Man kann es nicht genugbetonen und muss
esimmer wieder unterstreichen, dass nichts,
aber auch gar nichts unterlassen werden
darfund(!) gleichzeitig alles, was getan wer-
den kann, auch getan werden muss - und
zwar mit aller gebotenen Dringlichkeit - un-
abhidngig von anderen Prioritdten, die es
schon immer gab und auch immer geben
wird - um die Ziele nicht aus den Augen zu

verlieren. Ja, ich gehe noch weiter und wage
zu behaupten, dass es nachgerade ein Gebot
der Stunde ist, mit der Verzogerungstaktik
Schluss zu machen und nun endlich die Ar-
mel hochzukrempeln, {iber seinen eigenen
Schatten zu springen und Ihnen, sehr ver-
ehrte Wihlerinnen und Wihler, deutlich zu
machen, dass es zwar noch nicht zu spit ist,
aber aus Respekt vor der Bedeutung der
richtigen Richtung gerade im Hinblick auf
eine wirklich zielfiihrende Fokussierung auf
das Wesentliche keine, und ich betone: kei-
neandere Losung gibt - da werden mir selbst
meine Gegner nicht widersprechen kénnen
- als jetzt zu handeln, um doch noch recht-
zeitig und sowohl wirtschaftlich tragbar als
auch dkologisch verantwortungsvoll die
Kernaufgabe, die uns allen iibertragen ist,
unverziiglich anzugehen.

Dabei gilt es aber auch, unbequemen Kon-
sequenzen nicht auszuweichen, sondern
diese als Herausforderung fiir eine neue, bes-
sere und vor allem stabilere Zukunft, nach-
haltig und mit der dargelegten Unmissver-
sténdlichkeit anzunehmen und einzufor-
dern. Dasgilt selbstverstandlich fiir die Ener-
giepolitik genauso wie fiir die Gesundheits-
politik, fiir die Verkehrspolitik nicht weniger
als fiir die Europapolitik, von der Wirt-
schafts- und Finanzpolitik ganz zu schwei-
gen!Ich zweifle keinen Moment daran, dass
auch Sie - gerade als kritische Wiahlerinnen
und Wihler! - sich nicht durch schone Wor-
te blenden lassen, sondern sich meinem hier
klar und deutlich dargelegten Bekenntnis zu
einer fundierten Sachpolitik anschliessen
werden! Zogern Sie nicht und nehmen Sie
mich beim Wort: Ich werde Wort fiir Wort
Wort halten, eben so, wie es sich fiir einen
Mann der Tat, der nicht wirklich gerne gro-
sse Worte macht, auch geziemt!

ERNST BANNWART

34

Schweiz

Nebelspalter Nr. 9 | 2012

Nebelspalter Nr. 9 | 2012

Schweiz

35




	Schrecklicher Fund : die Wahrheit hinter Mörgelis Doppel-Mandat

